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Zusammenfassung 
Organisationen  des  Fairen  Handels  verfolgen  das  Ziel,  benachteiligten  Produzenten  in 
Entwicklungsländern faire Preise für deren Erzeugnisse zu zahlen. Dennoch ist es aus makro- und 
mikroökonomischer Sicht fraglich, ob die Zahlung eines Preisaufschlags wirklich effektiv für die 
betroffenen Produzenten ist. Am Beispiel des Bananenmarktes soll anhand einer Kosten-Nutzen-
Analyse  und  der  Analyse  möglicher  negativer  Externalitäten  des  Fairen  Handels  auf 
nichtteilnehmende  Produzenten  die  Frage  erörtert  werden,  inwieweit  dieses  alternative 
Handelsmodell als „fair“ bezeichnet werden kann. 
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Organisationen  des  Fairen  Handels  verfolgen  das  Ziel,  benachteiligten  Produzenten  in 
Entwicklungsländern faire Preise für deren Erzeugnisse zu zahlen. Dennoch ist es aus makro- und 
mikroökonomischer Sicht fraglich, ob die Zahlung eines Preisaufschlags wirklich effektiv für die 
betroffenen Produzenten ist. Am Beispiel des Bananenmarktes soll anhand einer Kosten-Nutzen-
Analyse  und  der  Analyse  möglicher  negativer  Externalitäten  des  Fairen  Handels  auf 
nichtteilnehmende  Produzenten  die  Frage  erörtert  werden,  inwieweit  dieses  alternative 
Handelsmodell als „fair“ bezeichnet werden kann. 
 




1.  Was ist Fairer Handel? 
 
1.1.  Die Anfänge 
Der Faire Handel ist eine Verbraucherbewegung, die in den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts 
in Europa und Nordamerika begann und als alternatives Handelsmodell entwickelt wurde, um 
den Produzenten in den Entwicklungsländern eine gerechtere Gewinnverteilung gewährleisten 
und deren sozialen Lebensbedingungen verbessern zu können (vgl. Moberg, 2005, S. 5). Zu 
Beginn des Fairen Handels wurden hauptsächlich landwirtschaftliche Erzeugnisse vermarktet, 
da die Agrarindustrie am stärksten von der Gewinnmaximierung internationaler Unternehmen 
betroffen war (vgl. Moberg, 2005, S. 5). Das Gewinnstreben internationaler Unternehmen 
hatte  unter  anderem  zur  Folge,  dass  Preise  sowie  Löhne  der  Kleinerzeuger  in  den 
Entwicklungsländern sanken. Aus diesem Grund haben Initiativen für den Fairen Handel wie 
z.B.  die  FLO  (Fair  Trade  Labelling  Organizations  International)  Handelsabkommen  mit 
Produzenten  in  den  Entwicklungsländern  abgeschlossen,  die  den  Produzenten  bessere 




2.  Die Fallstudie: Der Bananenmarkt 
 
Bananen werden in allen tropischen Regionen mit humidem und niederschlagsreichem Klima 
angebaut  (vgl.  FAO,  2003,  S.  63).  Sie  gelten  als  Hauptagrarprodukt  in  vielen 
Entwicklungsländern.  Einerseits  dient  der  Anbau  von  Bananen  als  Nahrungs-  und 
Existenzgrundlage, welches das Einkommen und die Beschäftigung von Kleinbauern sichert. 
Andererseits werden Bananen auch für den Export produziert (vgl. FAO, 2003, S. 1).  
 
2.1.  Hauptproduzenten und Hauptexporteure 
Zu den fünf größten Bananenproduzenten gehören Indien, die Philippinen, China, Brasilien 
und Ecuador (FAOSTAT, 2011), siehe Tab. 1.  
 
Rang  Land  Produktion in Tonnen 
1  Indien  26 217 000 
2  Philippinen  8 687 624 
3  China  8 042 702 
4  Brasilien  6 998 150 
5  Ecuador  6 701 146 
Tab. 1: Bananenproduzenten 2008 
Quelle: FAOSTAT, 2011 
 
Während Ecuador und auch die Philippinen verstärkt für den Export produzieren, werden 
Bananen in Indien, China und Brasilien hauptsächlich für den Eigenkonsum angebaut (vgl. 
Paggi und Spreen, 2003, S. 8). Der Gesamtexport an Bananen betrug im Jahr 2008 etwa 14,6 
Millionen Tonnen (vgl. FAO, 2009b, Table 1). Dabei ist die Region Lateinamerika und die 
Karibik mit einem Anteil von 80% am weltweiten Gesamtexport führender Bananenexporteur 
(siehe  Abb.  1).  Ein  Drittel  der  weltweit  exportierten  Bananen  stammt  in  diesem 





Abb. 1: Anteile am weltweiten Bananenexport (Gesamtexport:14.598.000 Tonnen) für das Jahr 2008 
Quelle: Eigene Darstellung nach FAO, 2009b 
 
 
2.2.  Hauptimporteure 
Zu den größten Bananenimporteuren zählen die Europäische Union und die USA (siehe Abb. 
2). Dabei werden fast zwei Drittel der Weltimporte an Bananen in die EU und die USA 
importiert. Der Bananenhandel folgt einem regionalem Schema und wird in drei Systeme 
unterteilt: Amerika, Europa und Asien (vgl.  FAO, 2003, S. 12). Auf dem amerikanischen 
Markt  werden  Bananen  aus  Lateinamerika  in  die  USA,  Kanada  und  in  die 
lateinamerikanischen Länder importiert, die selbst keine Bananen anbauen (vgl. FAO, 2003, 
S. 13). Der europäische Markt bezieht seine Bananen aus Lateinamerika, Westafrika und aus 
der Karibik, wobei ein Großteil der Bananen mithilfe eines Präferenzhandelsabkommen aus 
den AKP-Staaten (Afrikanisch-Karibisch-Pazifischen Staaten) importiert wird. Bananen für 
den asiatischen Markt werden hauptsächlich von den Philippinen und aus Ecuador bezogen. 
Da ein Großteil der multinationalen Firmen auf dem amerikanischen (Dollarbananen-) Markt 
und  auf  dem  europäischen  Markt  (AKP-Bananenhandel)  angesiedelt  sind,  werden  diese 
beiden Märkte im Folgenden genauer betrachtet. Es werden in diesem Zusammenhang etwa 






Abb. 2: Hauptimporteure 2008 
Quelle: Eigene Darstellung nach FAO, 2009b 
 
2.3.  Der Dollarbananen-Markt 
Der  Dollarbananen-Markt  konzentriert  sich  hauptsächlich  auf  den  amerikanischen  Markt, 
wobei ein Großteil der Bananen in Lateinamerika angebaut wird (vgl. Raynolds, 2003, S. 28). 
Der Markt für Dollarbananen ist ein oligopolistischer Markt mit Chiquita, Dole und Fresh 
Del Monte als führende Unternehmen. Chiquita ist Marktführer in Europa und an zweiter 
Marktposition  in  Nordamerika  (vgl.  Chiquita,  2010,  S.  4).  Dagegen  ist  Dole  sowohl  in 
Nordamerika als auch in Japan Marktführer und ist zweitgrößter Bananenlieferant in Europa 
(Dole, 2011). Fresh Del Monte ist drittgrößter Bananenhändler im Dollarbananen-Markt und 
hat den größten Verkaufsanteil in Nordamerika (vgl. Fresh Del Monte, 2011, S. 4). An den 
Bananenexport sind besondere Anforderungen gestellt, da Bananen leicht verderblich sind 
(vgl. FAO, 2003, S. 63). Aus diesem Grund wird die Lieferkette auf allen Ebenen, von der 
Produktion bis zum Verkauf, streng kontrolliert (vgl. FAO, 2003, S. 63). Chiquita, Dole und 
Fresh Del Monte vermarkten Bananen mithilfe einer vertikalen Lieferkette (vgl. FAO, 2003, 
S.  63).  Dabei  wird  im  Bananenhandel  zwischen  einer  integrierten,  konventionellen 
Wertschöpfungskette  und  einer  hochintegrierten,  konventionellen  Wertschöpfungskette 





Abb. 3: Integrierte (links) und hochintegrierte (rechts) Wertschöpfungskette 
Quelle: Eigene Darstellung nach FAO, 2009a 
 
Laut  der  FAO  (2003,  S.  63),  der  Ernährungs-  und  Landwirtschaftsorganisation  der  UN, 
können  Bananenproduzenten  mit  einer  vertikalen  Lieferkette  große  Mengen  an  Bananen 
produzieren und vermarkten und dadurch von Skalenerträgen auf allen Stufen der Lieferkette 
profitieren.  Darüber  hinaus  können  Bananenproduzenten  Ressourcen  und  Arbeitskosten 
rationalisieren und ganze Schiffscontainer beladen,  was zusätzlich die Transportkosten pro 
Stück  minimiert  (vgl.  FAO,  2003,  S.  63).  Multinationale  Unternehmen  sind  von  der 
Produktion bis zum Vertrieb für alle Stufen der vertikalen Lieferkette verantwortlich,  was 
charakteristisch für  eine  hochintegrierte Wertschöpfungskette ist (siehe  Abb. 3, vgl.  FAO, 




Bananen aus der Eigenproduktion (vgl. Raynolds, 2003, S. 30). Die restlichen 30% werden 
von  großen  Bananenbauern  produziert,  die  mit  Chiquita,  Dole  und  Fresh  Del  Monte 
Produktionsverträge abgeschlossen haben (vgl. Raynolds, 2003, S. 30). 
 
2.4.  AKP-Bananenhandel (vgl. siehe Raynolds, 2003, S. 35ff.) 
AKP-Bananen stammen aus dem Handel zwischen Europa und den ehemaligen afrikanischen, 
pazifischen und karibischen Kolonien. Im Gegensatz zu den Dollarbananen, die durch ein 
freies  Marktwirtschaftssystem  gehandelt  werden,  wird  der  AKP-Bananenhandel  durch  ein 
Präferenzhandelsabkommen  zwischen  denen  am  AKP-Bananenhandel  beteiligten  Nationen 
und Europa reguliert. Das Anbaugebiet von AKP-Bananen umfasst zum größten Teil den 
karibischen  Raum.  AKP-Bananenzulieferer  sind  meistens  Handelsgesellschaften  mit 
beschränkter Beteiligung am Bananenanbau. Charakteristisch für den AKP-Bananenmarkt ist 
eine dezentralisierte Lieferkette, die weniger vertikal integriert ist. Das irische Unternehmen 
Fyffes ist das größte traditionelle AKP-Bananenunternehmen und an vierter Marktposition im 
globalen  Bananenmarkt.  Dabei  kooperiert  Fyffes  hauptsächlich  mit  kleinen 
landwirtschaftlichen Betrieben von den  Kleinen Antillen (St. Vincent, Martinique und St. 
Lucia).  Kleine  landwirtschaftliche  Betriebe  auf  den  karibischen  Inseln  haben  sich  zu 
Genossenschaften zusammengeschlossen und sind Bananenzulieferer für Fyffes, das für die 
Weitervermarktung der Bananen an Großhändler und Supermärkte zuständig ist. Verglichen 
mit  Dollarbananen  sind  die  Transport-  und  Vertriebskosten  bei  AKP-Bananen  wesentlich 
höher, da die Schiffsladungen kleiner sind und die Fracht auf dem Transportweg mehrfach 
neu  beladen  wird.  Darüber  hinaus  haben  die  Großhändler  weniger  Kontrolle  über  die 
gelieferten  Erzeugnisse.  Jedoch  werden  dafür  einige  Risiken  und  Kosten  auf  die  kleinen 
Bananenproduzenten  übertragen,  die  sonst  in  einer  vertikalen  Lieferkette  von  den  großen 
Bananenunternehmen getragen worden wären.  
 
2.5.  Die Folgen des konventionellen Bananenhandels 
Der massive Anstieg der Bananenproduktion Ende der 1980er und Anfang der 1990er hatte 
zur  Folge,  dass  nicht  nur  Inputfaktoren  intensiver  genutzt  wurden,  sondern  auch 
Umweltrichtlinien,  Sicherheits-  und  Arbeitsstandards  seitens  der  multinationalen 
Unternehmen missachtet worden waren (vgl. FAO, 2003, S. 74). In diesem Zusammenhang 




eingereicht, da ehemalige Mitarbeiter dieser  Firmen durch den Einsatz von Pestiziden im 
Bananenanbau gesundheitlich geschädigt worden waren (vgl. FAO, 2003, S. 74). Darüber 
hinaus  hatten  auch  Gewerkschaften  die  multinationalen  Firmen  bei  der  internationalen 
Arbeitsorganisation  der  UN,  der  ILO,  angezeigt,  da  diese  in  vielen  Fällen  gegen  ILO 
Konventionen und nationale Gesetze verstoßen hatten (vgl. FAO, 2003, S. 74). Auf Druck 
von  Menschenrechts-  und  Umweltschutzorganisationen  engagieren  sich  seit  Anfang  der 
1990er  multinationale  Bananenunternehmen  zunehmend  in  Zertifizierungsprogrammen, 
welche  die  Einhaltung  von  Arbeits-  und  Umweltstandards  sicherstellen  sollen  (vgl.  FAO, 
2003, S. 75). Chiquita war eines der ersten internationalen Unternehmen, welches sich an 
einem Zertifizierungsprogramm beteiligte. Seit 1992 werden Plantagen von Chiquita durch 
die Umweltschutzorganisation Rainforest Alliance auf Umwelt-und Arbeitsstandards geprüft 
und zertifiziert (Rainforest Alliance, 2009). Auch die anderen Bananenunternehmen wie Dole, 
Fresh  Del  Monte  und  Fyffes  haben  in  ihr  Produktsortiment  zum  Teil  Bananen  aus  dem 
ökologischen  Anbau  oder  auch  aus  dem  Fairen  Handel  aufgenommen.  So  ist  das 
Unternehmen Dole seit 2003 neben diversen Zertifizierungsprogrammen auch als zertifizierter 
FLO-Exporteur im Fairen Handel involviert (Dole, 2008).  
 
2.6.  Der Faire Bananenhandel 
Der  Faire  Handel  im  Bananenmarkt  ist  neben  den  bestehenden  Biozertifikaten  und 
Umweltschutzzertifikaten ein weiteres Zertifizierungsprogramm. Dabei zählen Bananen zu 
den meistgehandelten Agrarerzeugnissen im Fairen Handel und werden seit Mitte der 1980er 
mithilfe  von  alternativen  Handelsorganisationen  exportiert  (vgl.  FAO,  2009a,  S.  47).  Der 
Faire  Bananenhandel  begann  jedoch  erst  1996,  als  die  ersten  unabhängig  zertifizierten 
Bananen mithilfe der Max Havelaar Stiftung importiert wurden. Die Max Havelaar Stiftung 
ist  eine  Non-Profit-Organisation,  welche  Mitglied  der  internationalen  Organisation  Fair 
Trade Labelling Organizations International (FLO) ist. Die FLO wurde 1997 gegründet und 
vereint nationale Siegelinitiativen unter einem Dachverband (FLO, 2010). Dabei setzt die 
FLO Standards für den Fairen Handel und vergibt Gütesiegel für die zertifizierten Produkte 
(FLO, 2011a). Laut der FAO (2009a, S. 47) werden im Fall des Fairen Bananenhandels 95% 
der  Fair  Trade  Bananen  unter  dem  Zertifizierungsprogramm  der  FLO  vermarktet.  Der 
Großteil der Bananen aus dem Fairen Handel stammt hierbei von den kleinen Antillen, aus 




laut der FLO (2009) 209.400 Tonnen an Fair Trade Bananen verkauft. Das sind etwa 2% des 
globalen Gesamtbananenexports für das Jahr 2008 (vgl. siehe FAO, 2009b, Table 1). Die FLO 
setzt  sich  dafür  ein,  dass  kleine  Bananenproduzenten  möglichst  unabhängig  produzieren 
können,  faire  Arbeitsbedingungen  für  die  Bananenproduzenten  herrschen  und  deren 
Verhandlungsmacht in Handelsbeziehungen mit Großhändlern gestärkt wird (FLO, 2011b). 
Eine weitere Organisation, die sich für den fairen Bananenhandel einsetzt, ist  EUROBAN 
(früher European Banana Action Network, seit 2009 European Banana and Agroindustrial 
Products Action Network) (FLO, 2011c). EUROBAN ist ein 1994 gegründetes Netzwerk aus 
Nichtregierungsorganisationen,  welches  sich  für  gerechte  Arbeitsbedingungen  für  kleine 
Bananenproduzenten und deren Arbeiter sowie für den Umweltschutz einsetzt (FLO, 2011c). 
Ursprünglich wurde EUROBAN gegründet, um Kleinerzeugern im Bananenhandel zu helfen, 
die durch die 1993 eingeführten EU Einfuhrzölle auf Bananen benachteiligt wurden (FLO, 
2011c).  
 
2.7.  Lieferkette im Fairen Bananenhandel 
Angesichts  der  vorherrschenden  Bedingungen  im  konventionellen  Bananenmarkt,  können 
kleine  landwirtschaftliche  Betriebe  in  den  Entwicklungsländern  keine  großen  Einnahmen 
erzielen,  da  viele  Zwischenhändler  die  konventionelle  Lieferkette  im  Bananenmarkt 
bestimmen.  Laut  der  FAO  (2009a,  S.  70)  beträgt  der  Anteil  des  Produzenten  am 
Verkaufspreis im konventionellen Handel nur 13%, verglichen mit dem des Fairen Handels, 
der bei 25% liegt. Der Faire Handel verfolgt das Ziel, die Anzahl der Zwischenhändler zu 
minimieren  und  die  Preisunterschiede  zwischen  den  einzelnen  Vertriebsstufen  möglichst 
gering zu gestalten, um den Gewinn der Kleinerzeuger zu maximieren (FAO, 2009a, S. 63). 
Dabei werden beispielsweise Bananen mithilfe einer Genossenschaft angebaut, verpackt und 
an einen spezialisierten Fair Trade Importeur oder einen Importeur mit  FLO-Lizenz (vgl. 
FAO, 2009a, S. 61) exportiert. Der Importeur ist anschließend für die Reifung der Bananen 






Abb. 4: Integrierte Fair Trade Wertschöpfungskette 
Quelle: Eigene Darstellung nach FAO, 2009a 
 
Die  FLO  garantiert  hierbei  allen  zertifizierten  Produzenten  einen  Mindestpreis,  der  die 
Produktionskosten nachhaltig decken soll und je nach Anbaugebiet bedingt unterschiedlich 
hoch  ausfällt  (FLO,  2011b).  Darüber  hinaus  erhalten  die  Produzenten  für  jede  18,14  kg 




3.  Fairer Handel – Eine Analyse aus makroökonomischer Sicht nach Yanchus und 
de Vanssay, 2003 
 
Betrachtet man die Folgen des konventionellen Bananenhandels, wird daraus ersichtlich, dass 
der Faire Handel benachteiligten Produzenten kleiner landwirtschaftlicher Betriebe gerechtere 
Handelsbeziehungen  garantieren  will.  Wie  ist  jedoch  der  Faire  Handel  aus 
makroökonomischer Sicht zu bewerten? In ihrem Artikel kritisieren Yanchus und de Vanssay 
(2003, S. 236), dass die Zahlung eines fairen Preises nur bestimmten Entwicklungsländern zu 
Gute käme. Das wären die Entwicklungsländer, die am Fairen Handel teilnehmen. Andere 
Entwicklungsländer,  die  nicht  am  Fairen  Handel  teilnehmen,  wären  von  der  Hilfe 
ausgeschlossen, welches eine ungleiche Einkommensverteilung zur Folge haben könnte. Die 
Kosten-Nutzen-Analyse des Fairen Handels wird graphisch hergeleitet und am Beispiel des 
Bananenmarktes diskutiert. 
 
3.1.  Nutzen des Fairen Handels 
In  Abb.  5  sind  sowohl  die  Transformationskurve  zwischen  Bananen  und  einem  anderen 
Output  als  auch  die  sozialen  Indifferenzkurven  dargestellt.  Des  Weiteren  sind  die 
Realaustauschverhältnisse  mit  und  ohne  den  Fairen  Handel  anhand  der  Steigungen  der 
Budgetgeraden veranschaulicht. Außerdem sind die unterschiedlichen Einkommensniveaus zu 
Weltmarktpreisen abgebildet. Das Einkommensniveau ist in diesem Zusammenhang der Wert 
des  Konsums,  ausgedrückt  in  Einheiten  des  anderen  Gutes.  Punkt  A  veranschaulicht  die 
Menge an Bananen, die ohne den Außenhandel für den Eigenkonsum zur Verfügung stehen, 
wenn die soziale Indifferenzkurve die Transformationskurve in diesem Punkt tangiert. Das 
Entwicklungsland  produziert  und  konsumiert  die  angebauten  Bananen  sowie  den  anderen 
Output für den Eigenbedarf. Mit der Einführung des Außenhandels in das Modell wird die 
soziale  Indifferenzkurve  Y0  und  der  Punkt  A‘  erreicht,  da  das  Entwicklungsland  eine 
bestimmte Menge an Bananen exportieren kann, um im Gegenzug eine bestimmte Menge an 
anderem Output zu importieren. Die Entwicklungsländer, die am Fairen Handel teilnehmen, 
haben  durch  den  erhöhten  Bananenpreis,  welcher  ihnen  der  Faire  Handel  bringt,  einen 





Abb. 5: Faire Preise und Entwicklungsländer 
Quelle: Modifizierte Version von Yanchus und de Vanssay, 2003 
 
Die Teilnahme an dem Fairen Handel hat zur Folge, dass sich das Einfuhrtauschverhältnis 
ändert. Die Verlagerung der Produktionsfaktoren wird in der Graphik durch die Verschiebung 
des  Punktes  A  auf  den  Punkt  B  verdeutlicht.  Es  werden  in  diesem  Zusammenhang 
Produktionsfaktoren  wie  Arbeit  und  Kapital,  die  sonst  für  die  Herstellung  des  anderen 
Outputs  genutzt  wurden,  verstärkt  in  der  Produktion  von  Bananen  eingesetzt.  Das 
Realaustauschverhältnis  des  Entwicklungslandes  verbessert  sich  durch  den  relativen 
Preisanstieg der Bananen, da das Entwicklungsland Bananenexporteur ist. Der Punkt B‘ auf 
der sozialen Indifferenzkurve Y1 kann erreicht werden. Aufgrund des erhöhten Preises, der für 
die Bananen aus dem Fairen Handel gezahlt wird, kann das Entwicklungsland im Gegensatz 
zu der Menge, die im Punkt A‘ importiert wurde, eine größere Menge an anderem Output 




mehr  von  den  Bananen  in  dem  Entwicklungsland  konsumiert.  Somit  steigt  das 
Wohlfahrtsniveau des Entwicklungslandes. 
 
3.2.  Die Kosten des Fairen Handels 
Durch den Fairen Handel entstehen aber auch Kosten für die restliche Welt. Diesbezüglich 
unterscheiden Yanchus und de Vanssay (2003, S. 237) drei Kostenkomponenten. Die erste 
Kostenkomponente resultiert aus dem Preisunterschied zwischen dem Fairen Handel und dem 
konventionellen Markt. Wenn Konsumenten aus den westlichen Ländern einen erhöhten Preis 
in Form einer Prämie zahlen, dann ist das eine Art Spende, die den Kleinerzeugern im Fairen 
Handel  zu  Gute  kommt.  Der  Einkommenstransfer  wird  in  Abb.  5  durch  die  Strecke  UT 
dargestellt.  
 
Die zweite Kostenkomponente lässt sich aus dem erhöhten Preis für Bananen aus dem Fairen 
Handel ableiten. Im Produktionsgleichgewicht des Fairen Handels im Punkt B werden mehr 
Bananen und weniger Einheiten des anderen Outputs produziert als im Punkt A. Ausgehend 
von einer ursprünglich effizienten Verteilung der Produktionsfaktoren findet ein negativer 
Einkommenseffekt zu globalen Marktpreisen statt. Dieser negative Einkommenseffekt ist in 
der  Abbildung  durch  den  Rückgang  von  0U  auf  0V  gekennzeichnet.  Der  Anreiz  einen 
Preisaufschlag zu zahlen, könnte auch eine Überversorgung an Bananen zur Folge haben. 
Eine Überproduktion eines Gutes kann in diesem Fall zu einem Preisrückgang der Bananen 
führen. Wenn sich das Entwicklungsland nur auf die Produktion von Bananen konzentriert, 
kann  letztendlich  ein  geringeres  Gesamteinkommen  für  den  Import  anderer  Güter  zur 
Verfügung stehen. Das kann wiederum zur Folge haben, dass sich das Entwicklungsland in 
seinem Einfuhrtauschverhältnis verschlechtert. 
 
Der  dritte  indirekte  Effekt,  der  sich  aus  dem  Fairen  Handel  ableitet,  ist  die  inelastische 
Konsumnachfrage nach Nahrung und Rohstoffen. In Abb. 5 steigt die Bananenproduktion 
aufgrund des Fairen Handels an. Dadurch verringert sich die produzierte Menge an Bananen 
in den Entwicklungsländern, die nicht vom Fairen Handel profitieren. Diese internen Effekte 
zeigen, dass Entwicklungsländer, die nicht am fairen Bananenhandel teilnehmen, schlechter 




Ebene ist dieser Unterschied noch deutlicher erkennbar. Produzenten, die nicht im Fairen 
Handel  involviert  sind,  konkurrieren  mit  Fair  Trade  Produzenten  um  die  gleichen 
Produktionsfaktoren  wie  Wasser  und  Elektrizität  im  selben  Anbaugebiet.  Darüber  hinaus 
besteht die Gefahr, dass Entwicklungsländer aufgrund des Fairen Handels zunehmend auf die 
gezahlten Prämien angewiesen sind und somit der längerfristige komparative Kostenvorteil, 
den ein Entwicklungsland in der Produktion eines bestimmten Gutes hat, geschädigt werden 
kann.  
 
3.3.  Direkte Spenden - eine bessere Alternative zum Fairen Handel? 
Die graphische Analyse des Fairen Handels hat gezeigt, dass das Modell des Fairen Handels 
kein effizientes Mittel ist, um Entwicklungsländern zu helfen. Deshalb schlagen Yanchus und 
de Vanssay (2003, S. 238) eine direkte Spende vor, um Entwicklungsländer zu unterstützen. 
Anstatt einen fairen Preis für Bananen aus Entwicklungsländern zu zahlen, kann das gleiche 
aggregierte  Einkommensniveau  im  Entwicklungsland  mit  einem  geringeren 
Einkommenstransfer in Form einer Spende erreicht werden. In der Graphik wird dies durch 
die  unterschiedlichen  Strecken  UT  (direkte  Spenden)  und  VT  (Fairer  Handel)  deutlich. 
Darüber hinaus können alle Produzenten von direkten Spenden profitieren und nicht nur die 
Bananenproduzenten, die sich am Fairen Handel beteiligen. Jedoch stellt sich die Frage, ob 
die Transaktionskosten, die durch Spenden entstehen, diesen Vorteil nicht aufheben. Dennoch 
betonen  Yanchus  und  de  Vanssay  (2003,  S.  239),  dass  eine  Spende  bei  dem  gleichen 
aggregierten  Einkommensniveau  einen  vergrößerten  Nutzen  für  ein  Entwicklungsland  mit 
sich  bringt  (Punkt  C  auf  der  Indifferenzkurve  Y2  im  Vergleich  zu  Punkt  B‘  auf  der 
Indifferenzkurve Y1). Dabei ist es nicht erforderlich, die Konsumnachfrage im Verhältnis zu 
verzerrten  einheimischen  Preisen  zu  maximieren,  sondern  in  Relation  zu  globalen 
Marktpreisen. Produzenten, die vom Fairen Handel ausgeschlossen sind, müssen demnach 
nicht ihre Produktionsentscheidung nach verzerrten Marktpreisen ausrichten, sondern können 
auch von den direkten Spenden profitieren. Dadurch entfällt die dritte Kostenkomponente, 






4.  Fairer  Handel  und  negative  Externalitäten  –  eine  mikroökonomische 
Analyse nach Maseland und De Vaal (2008) 
4.1.  Was sind negative Externalitäten? 
Nachdem  der  Faire  Handel  aus  makroökonomischer  Perspektive  analysiert  und  diskutiert 
wurde, befasst sich der folgende Teil mit der Fragestellung, inwiefern sich aus dem Fairen 
Handel negative Externalitäten für nichtbeteiligte Produzenten ergeben. Dadurch stellt sich 
auch  zwangsläufig  die  Frage,  ob  der  Faire  Handel  nicht  auch  zu  einer  ungerechten 
Einkommensverteilung zwischen Fair Trade Produzenten und konventionellen Produzenten in 
der gleichen Branche führen könnte. Die mikroökonomische Analyse von Maseland und De 
Vaal (2008) liefert einen Ansatz dazu, wie negative Externalitäten vermieden werden können. 
Laut Maseland und De Vaal (2008, S. 224) herrscht in einem Produktionssektor, in diesem 
Fall im Bananenmarkt, ein partielles Gleichgewicht. Unter der Annahme, dass Nachfrage- 
und Angebotsbeziehungen zu anderen Märkten ausgeschlossen werden, wird vermutet, dass 
auch konventionelle Produzenten vom Fairen Handel beeinflusst werden, auch wenn sie nicht 
an diesem teilnehmen. Wird der Bananenmarkt in den Fairen Handel und den konventionellen 
Handel unterteilt, so könnte der Faire Handel dazu führen, dass die Nachfrage nach Bananen 
aus dem konventionellen Anbau sinkt (vgl. Maseland und De Vaal, 2008, S. 225). Dadurch 
sind die konventionellen Bananenproduzenten gezwungen ihre Preise herabzusetzen, welches 
Gewinn-  und  Einkommensverluste  zur  Folge  haben  kann.  Diese  Auswirkung  auf 
konventionelle Bananenproduzenten wird auch als negative Nachfrageexternalität bezeichnet. 
Das Ausmaß dieses Effektes hängt unter anderem davon ab, wie groß der Marktanteil des 
Fairen  Handels  am  globalen  Bananenmarkt  ist.  Des  Weiteren  hängt  der  negative  externe 
Nachfrageeffekt auch davon ab, inwiefern lokale Produzenten den globalen Bananenmarkt 
beliefern.  
 
4.2.  Allgemeines Arbeitsangebot des Fair Trade Produzenten 
Somit stellt sich die Frage, welche Folgen sich für lokale konventionelle Produzenten aus den 
negativen Externalitäten ergeben. Für den Fall, dass einheimische konventionelle Produzenten 
nur den lokalen Markt bedienen, werden diese kaum von negativen Externalitäten betroffen 




auch den lokalen Markt beliefern. Um diese Annahmen zu veranschaulichen, wird folgende 
Situation betrachtet: Ein Fair Trade Produzent hat die Wahl zwischen (a) dem Anbau von Fair 
Trade  Bananen  und  (b)  einer  beliebigen  alternativen  Aktivität,  die  für  den  Produzenten 
nützlich ist, aber nicht sein direktes Einkommen vergrößert (z.B. Freizeit, Ausbildung, etc.). 
In Abb. 6  sind mehrere individuelle Indifferenzkurven sowie die Budgetgeraden, die vom 
Preis  der  Bananen  abhängig  sind,  dargestellt.  Des  Weiteren  ist  der  Expansionspfad  der 
alternativen Beschäftigung abgebildet. 
 
Abb. 6: Arbeitsangebot von Kleinerzeugern im Fairen Handel 
Quelle: Modifizierte Version nach Maseland und De Vaal, 2008 
 
Die  Grenzrate  der  Substitution  zwischen  Einkommen  aus  dem  Bananenanbau  und  einer 
alternativen Beschäftigung ist der Anstieg der Indifferenzkurven. Je steiler der Anstieg, desto 
mehr  schätzt  der  Produzent  eine  zusätzliche  Stunde  an  alternativer  Beschäftigung.  Die 
Opportunitätskosten  der  alternativen  Beschäftigung  sind  das  Farmeinkommen  aus  dem 
Bananenanbau  I  pro  Stunde,  die  als  Anstieg  der  Budgetgeraden  IZLmax  für  z=A,  B,  C 
dargestellt  werden.  Um  seinen  Konsum  zu  optimieren,  wählt  der  Produzent  sein 




Grenzkosten seinem Grenznutzen entsprechen (an der Stelle, an der die Budgetgerade die 
Indifferenzkurve tangiert). Punkt B und Punkt C sind solche Tangentialpunkte.  
 
4.3.  Existenzminimum und Arbeitsangebot des Fair Trade Produzenten 
Solange die Budgetgerade des Bananenproduzenten flacher als die Budgetgerade IB verläuft, 
muss dieser ein suboptimales Konsumbündel wählen, um sein Existenzminimum absichern zu 
können. Für die Budgetgerade IA wäre beispielsweise A‘ das optimale Konsumbündel aus 
Arbeit und alternativer Beschäftigung, jedoch muss der Produzent den Punkt A wählen, um 
seinen  Lebensunterhalt  zu  sichern.  Das  bedeutet,  dass  unter  Armutsbedingungen  der 
Bananenanbau vom Existenzminimum des Produzenten abhängig ist.  In  Abb.6  wird diese 
Produktionsentscheidung  durch  die  fett  gedruckte  Linie,  den  Expansionspfad  alternativer 
Beschäftigung,  dargestellt.  Jede  Einkommenserhöhung  bis  zum  Punkt  B  ermöglicht  dem 
Bananenproduzenten mehr Zeit für eine alternative Beschäftigung aufzuwenden und somit die 
Zeit, die für den Bananenanbau aufgebracht wird, zu reduzieren. Im Gegensatz dazu ist das 
Farmeinkommen, welches über dem Punkt B liegt, nicht mehr vom Existenzminimum des 
Produzenten  abhängig.  Dadurch  wird  die  Entscheidung  des  Produzenten  für  den 
Bananenanbau  oder  für  eine  alternative  Beschäftigung  von  der  normalen  Kosten-Nutzen-
Analyse  bestimmt.  Unter  diesen  Bedingungen  ist  das  optimale  Level  an  alternativer 
Beschäftigung niedriger als unter Armutsbedingungen, solange der Substitutionseffekt den 
Einkommenseffekt  überwiegt.  Die  Krümmung  des  Expansionspfades  ist  darauf 
zurückzuführen, dass mit steigendem Einkommen und somit höherem Wohlstand mehr Zeit 
für eine alternative Beschäftigung aufgebracht werden kann und der Arbeitsaufwand für den 
Bananenanbau reduziert wird. 
 
4.4.  Negative Externalitäten für konventionelle Bananenproduzenten 
Folglich kann ein Preisaufschlag, der für Fair Trade Bananen gezahlt wird, dazu führen, dass 
die Produzenten mehr Zeit in den Bananenanbau investieren, wenn deren Einkommen über 
dem erforderlichen Existenzminimum liegt. Dadurch erhöht sich die Bananenproduktion und 
das bewirkt, dass das Angebot konventioneller Bananenproduzenten negativ betroffen ist. Da 
für die Bananen aus dem Fairen Handel erhöhte Preise gezahlt werden, können die Fair Trade 
Produzenten  ihr  Angebot  für  den  lokalen  Markt  subventionieren  und  sich  somit  einen 




hinaus  stehen  die  Produzenten  aus  den  Entwicklungsländern  auch  in  Konkurrenz  mit 
multinationalen Bananenunternehmen.  Maseland und De Vaal (2008, S. 225) nehmen an, 
dass Kleinproduzenten, die nicht im Fairen Handel involviert sind, besonders benachteiligt 
sind,  da  sie  nicht  über  eine  ausreichende  Verhandlungsmacht  wie  die  multinationalen 
Unternehmen verfügen. 
 
4.5.  Umwandlung negativer Externalitäten in positive Externalitäten 
Die negative Wettbewerbsexternalität kann vermieden werden, indem Produzenten aus dem 
Fairen Handel ihr Angebot für den lokalen Absatzmarkt reduzieren (vgl. Maseland und De 
Vaal, 2008, S. 226). Dies ist der Fall, wenn Fair Trade Produzenten unter Armutsbedingungen 
arbeiten. Dadurch steht dem lokalen Absatzmarkt aufgrund von niedrigen Preisen ein großes 
Angebot zur Verfügung. Der Bananenanbau ist in diesem Zusammenhang aufgrund niedriger 
Preise nur dann profitabel, wenn Bananen in großen Mengen produziert werden, um den 
Lebensunterhalt der Kleinbauern zu sichern. Maseland und De Vaal (2008, S. 226) sind der 
Ansicht, dass der Wettbewerb auf dem lokalen Absatzmarkt verringert werden kann, wenn 
Produzenten  aus  dem  Fairen  Handel  den  lokalen  Markt  nicht  bedienen,  da  sie  für  ihre 
Erzeugnisse höhere Preise erzielen oder eine bessere Produktivität vorweisen können. Des 
Weiteren können Fair Trade Produzenten aufgrund höherer Absatzpreise ihre Produktion auf 
andere  Bereiche  wie  z.B.  den  Anbau  von  Grundnahrungsgetreide  verlagern  und  somit 
negative Externalitäten und den Konkurrenzdruck auf konventionelle Bananenproduzenten 
verringern. Darüber hinaus könnte eine positive Externalität aus dem Fairen Handel abgeleitet 
werden, da Marktpreise auch außerhalb des Fairen Handels mithilfe dieses Handelsmodells 
gesteigert  werden  können.  Anhand  von  Maselands  und  De  Vaals  mikroökonomischer 
Analyse (2008, S. 235) kann geschlussfolgert werden, dass Fair Trade Initiativen nicht nur 
den  Fair  Trade  Produzenten  einer  lokalen  Gemeinde  helfen,  sondern  auch  die  negativen 






5.  Fazit 
Die  makro-  und  mikroökonomische  Analyse  des  Fairen  Handels  hat  gezeigt,  dass  die 
angestrebte gerechtere Einkommensverteilung des Fairen Handels kritisch zu betrachten ist. 
Aus gesamtwirtschaftlicher Sicht erzeugt der Faire Handel nicht nur Nutzeneffekte, sondern 
auch  Kosten  in  Form  einer  Verschlechterung  des  Einfuhrtauschverhältnisses  oder  einer 
Schädigung des langfristigen Kostenvorteils für die Produktion eines bestimmten Gutes (vgl. 
Yanchus  und  De  Vanssay,  2003,  S.  238).  Ein  effektiverer  Ansatz  zur  finanziellen 
Unterstützung von Entwicklungsländern ist laut Yanchus und De Vanssay (2003, S. 239) eine 
direkte Spende, da das gleiche Einkommensniveau mit einem geringeren Einkommenstransfer 
als mit dem des Fairen Handels erzielt werden kann.  
 
Aus  mikroökonomischer  Sicht  führt  der  Faire  Handel  zu  negativen  Externalitäten  auf 
konventionelle Produzenten, da diese nicht am Fairen Handel teilnehmen und demzufolge im 
Gegensatz  zu  Fair  Trade  Produzenten  ihre  Erzeugnisse  bei  schlechter  Nachfrage  nicht 
subventionieren  können (vgl.  Maseland  und De Vaal, 2008,  S. 225). Jedoch können laut 
Maseland  und  De  Vaal  (2008,  S.  228)  negative  externe  Nachfrageeffekte  eingedämmt 
werden,  indem  Fair  Trade  Produzenten  ihr  Angebot  für  den  lokalen  Absatzmarkt 
einschränken.  
 
Letztendlich kann die Frage, ob der Faire Handel fair ist, jedoch nicht eindeutig beantwortet 
werden,  da  der  Faire  Handel  eine  Verbraucherbewegung  ist,  die  für  und  gegen  das 
globalisierte Marktsystem arbeitet (Barratt Brown, 1993). Da die Märkte für die jeweiligen 
Erzeugnisse des Fairen Handels unterschiedlich aufgebaut und strukturiert sind, kann eine 
gerechte  Einkommensverteilung  nur  dann  gewährleistet  werden,  wenn  die  einzelnen 
konventionellen Märkte vollständig analysiert worden sind. So ist im Fall des konventionellen 
Bananenmarktes ein Oligopol an multinationalen Firmen vorherrschend. Der Faire Handel 
versucht  aus  diesem  Grund,  die  Anzahl  der  Glieder  dieser  Wertschöpfungskette  im 
Bananenhandel  zu  minimieren,  um  eine  gerechtere  Einkommensverteilung  erzielen  zu 
können.  Darüber  hinaus  hat  der  Faire  Handel  als  eine  Verbraucherbewegung  in  den 
Industrieländern begonnen und könnte somit Entwicklungsländer zu stark von gezahlten Fair 




Entwicklungsländern  und  den  westlichen  Ländern  mithilfe  des  Fairen  Handels  gerechter 
gestaltet werden, so dass Entwicklungsländer entsprechend über mehr Verhandlungsmacht in 
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